
Paul , Hannover. Siedlung Laatzen,

Die Siedlung Laatzen bei Hannover.
Architekt: Stadtbaurat Senator Paul VFoJf in Hannover.

Die von der Stadt Hannover erbaute Siedlung Laatzen wurde im Jahre 1919 begonnen und zum
Herbst 1920 vollendet. Sie enthält vorläufig 95 Wohnungen, davon 22 in Einfamilienreihen-

häusern, 32 in Einfamiliendoppelhäusern, 18 in freistehenden Einfamilienhäusern; außerdem 12 Stock-
Werkswohnungen in einem dreigeschossigen ^tVohn- und ^Virtschaftsgebäude mit Gastwirtschaft,
Konsumladen und schließlich noch 11 Wohnungen, die durch den Umbau von 2 auf dem Gelände
vorhandenen älteren Häusern gewonnen wurden. Weitere 8 kleine Einfamilienreihenhäuser und
3 Zweifamilienhäuser befinden sich z. Zt. in der Ausführung.

Die Siedlung Laatzen liegt an der Straßenbahn Hannover - Hildesheim und ist mit dieser vom
Verkehrsmittelpunkt der Stadt in ca. 25 Minuten zu erreichen. Sie grenzt unmittelbar an die Masch-
wiesen, die für Hannover charakteristische Niederungslandschaft der Leine, die als radiale Grün-
fläche bis nahe an die Altstadt heranreicht.

Der Bebauungsplan für das 22 V2 Morgen große Gelände zeigt im wesentlichen eine Aufteilung in
2 schmale, der Längsrichtung des Grundstücks folgende ^Vohnstraßen, die durch 2 Querstraßen mit-
einander verbunden sind. Einige kleine Brunnenplätze, sowie ein den Mittelpunkt der Siedlung
bildender Kleinkinderspielplatz sind dem Plan eingefügt. Das billige Gelände, das mit 2.50 Mk.
pro qm zu Buche stand, ermöglichte es, jeder ^Vohnung einen Garten von 400—1000 qm, im
Durchschnitt ca. V* preußische Morgen Fläche, zu geben. Der Bebauungsplan vermeidet willkürliche
Unregelmäßigkeiten, fügt sich vielmehr aufs engste der Grundstücks- und Geländeform an und enthält
auch durchweg regelmäßig gestaltete Einzelparzellen, die eine zweckmäßige Ausnutzung der Garten-
grundstücke ermöglichen.

Es wurden im wesentlichen 4 Haustypen verwandt (Typen A, B C, D), die, zu besonderen
Straßenbildern zusammengefügt, im Äußeren leicht variiert sind.

Typ A (S. 309) stellt ein freistehendes Einfamilienhaus dar, das anklingt an das niedersächsische
Bauern- bezw, Ackerbürgerhaus. Der Zugang erfolgt in der Achse der Giebelseite und führt
zunächst in einen zentralen, als Wohnküche ausgebildeten Raum, mit der Feuerstelle in der Achse
des Zuganges. An diese Wohnküche, die einen besonderen, als Erker angelegten Sitzplatz enthält, reiht
sich dann im Erdgeschoß noch eine Stube, außerdem Spülküche, Abort und Stall. Im Dachgeschoß be-
finden sich noch 2, zum Teil 3 Schlafräume. Der Haustyp A umfaßt bei einer Grundfläche von
76 qm und einer AiVohnfläche von 84 qm (gerechnet sind sämtliche Wohn-, Schlaf- und ^Virtschafts-
raume, ausschließlich Vorplatz, Treppenhaus, Abort und Stall) einen umbauten Raum von rd. 525 cbm.
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Typ B (S. 309) stellt ein Einfamiliendoppelhaus dar mit AVohnküche, Stube, Spülküche, Abort und
Stall im Erdgeschoß und 2 bezw. 3 Schlafkammern im Dachgeschoß Bei einer Grundfläche von
67 qm und einer ^Vohnfläche von 71 qm umfaßt dieser Typ einen umbauten Raum von 458 ehm.

Für die die Wandungen des zentral gelegenen Spielplatzes bildenden Emfamilienreihenhäuser ist
Typ C (S. 310) verwendet, welcher im Erdgeschoß eine ^Vohnküche, eine Stube, Spülküche, Abort
und Stall und im Dachgeschoß 3 Kammern aufweist. Der Typ G hat eine Grundfläche von 77 qm, eine
Wohnfläche von 79 qm und einen umbauten Raum von 415 cbm.

Typ D (S. 3101 endlich stellt ein größeres freistehendes Einfamilienhaus dar mit 2 Stuben, 1 gedeckten
Veranda, sowie Küehe,Abort undStall itnErdgeschoß und 3Schlafräumen im Obergeschoß. Bei86qm
Grund- und 97 qm AVohnfläche ergibt sich bei diesem Typ ein umbauter Raum von 598 cbm.

An Mieten werden ohne Gartenland entrichtet:
für Haus Typ A

B
Jtt 500.- , für Haus Typ C Jl 420.- ,
„ 450.- , D „ 600.- ,

Hierzu kommt je nach der Große des Gartens noch ein Mietzuschlag von 0,06 Mk. pro qm.
Die Mieten für die zuletzt aufgeführten Stockwerksbauten in dem Wohn- und Wirtschaftsgebäude
gestalten sich höher, weil hierfür ein Zuschlag von 75u/o auf den Friedenswert genommen werden
mußte.

Die Ausführungskosten ohne Grunderwerb, jedoch einschl. Straßenkosten und sonstigen Neben-
anlagen belaufen sich auf rd, 3 700 000 Mk., d. i. nach Abzug der Baukosten für die Gastwirtschaft
und den Konsumladen ca 37 000 Mk. pro Wohnung. Hierzu kommt an Grunderwerbskosten noch
ein Betrag von 112 000 Mk., so daß die Kosten für die Gesamtanlage der Siedlung einschl. Grund-
erwerbskosten sich auf 3 812 000 Mk. belaufen. Ein Teil der Baukosten wurde durch Reichs- und
Staatszuschüsse gedeckt.

Da es sich um ländliche Verhältnisse handelt, mußte im Hinblick auf die Kosten von der Anlage
einer ^Vasserleitung Abstand genommen -werden; die ^Vasserversorgung erfolgt vielmehr durch
5 Pumpbrunnen, die sich auf die Siedlung gleichmäßig verteilen. Für die Küchenausgüsse sind Sicker-
sehächte angelegt, die Aborte sind im Grubensystem eingerichtet. Die Straßen haben Längsgefälle
nach den tiefer liegenden Wiesen und Abzugsgräben, -wohin die Regenwässer oberirdisch abgeführt
werden. Die Beleuchtung der Straßen und Häuser erfolgt mit elektrischem Licht, dessen Strom von
der benachbarten Straßenbahn entnommen wird.

Die Aufnahmen aus dem Inneren der Häuser zeigen Kleinwohnungsmöbel von der Stadt. Möbel-
stelle, ebenfalls nach Entwürfen des Erbauers, von welchem auch die Möbel für die Gastwirtschaft
entworfen wurden. Die Anlage der Gärten erfolgte durch die Mieter selbst nach weitgehender Be-
ratung durch die städt. Klemgartenamtsstelle, welche auch im größeren Umfange auf Kosten der
Siedler die Bestellung von Bäumen und Sträuchern übernommen hatte. Mit Rücksicht auf die Kosten
wurde vorläufig von der Ausführung einer Einfriedigung der Grundstücke nach der Straße zu durch
Hainbuchenhecken Abstand genommen und eine einfache, provisorische Einfriedigung gewählt.

Die gesamte Siedlung ist in Ziegelrohbau ausgeführt, für die Verblendung wurden ausgesuchte
Hintermauerungssteine verwendet. Besonderer ^Vert wurde auf eine charaktervolle Fugenwirkung
gelegt.

Trotz weitgehender Verwendung von Typen wurden durch die Gruppierung der Häuser im
Bilde der einzelnen Straßen und durch die Straßenabschlüsse stets wechselnde Bilder gewonnen.
Das Gesamtbild der Siedlung zeigt, daß bei richtiger Verwendung von Typenhäusern, charak-
teristischer Gestaltung der einzelnen Typen selbst und leichter Variierung der einzelnen Typen
eine Einförmigkeit durchaus vermieden wird. \>Vie aus den einzelnen Abbildungen ersichtlich ist,
ergibt vielmehr die Siedlung, von allen möglichen Standpunkten aus betrachtet, ein Gesamtbild von
großer Mannigfaltigkeit, das — ohne irgendwie in Romantik verfallen zu wollen — anklingt an den
herben Reiz niedersächsischer Dörfer. Die Ansicht des Erbauers, daß eine malerische Wirkung
einer Siedlung auch bei regelmäßiger Plangestaltung durchaus möglich ist und daß dieses malerische
Moment nicht eine primäre, sondern eine sekundäre Erscheinung ist, dürfte durch die Ausführung
dieser Siedlung wohl in allen Teilen ihre Bestätigung finden.

Die ^Wohnungen sind vorwiegend an städtische Arbeiter mit kinderreichen Familien vermietet.
Es ist eine Freude, zu beobachten, wie die Leute sich in ihren Häusern wohl fühlen und mit be-
sonderer Liebe ihre Garten pflegen, die z. T. geradezu Mustergärten darstellen. Während zu An-
fang einige Bewohner die starken Farben im Innern etwas bemängelten, fanden bald fast alle großen
Gefallen an der freudigen Farbenstimmung.
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Paul MVolf, Hannover
Städtische Kleinhaussiedlung in Hannover-Laatzen
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Paul Wolf, Hannover
Städtische Kleinhaussiedlung in Hannover-Laatzen
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Paul ^Volf, Hannover
Städtische Klemhaussiedlung in Hannover~Laatzen
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Haustyp ,,A" M 1 : 250 Haustyp „B"

Paul Wolf, Hannover
Städtische Kleinhaussiedlung in Hannover-Laatzen
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Das neue Fischerdorf Schevenmgen.
Von Reg.-Baumeister "Werner Schürmanns Den Haag.

Scheveningen war lange schon ein bedeutender Fischerort gewesen, als es seinen Namen als
Weltbad errang. Heute ist es beides, und mit Erstaunen nimmt der Fremde wahr, wie neben

den stark in Erscheinung tretenden Lebensäußerungen des internationai-weltstädtischen Badepublikums
die alteingesessene Fischerbevölkerung mit besonderer Zähigkeit an ihrer alten Eigenart festhält. Am
unmittelbarsten fällt diese Tatsache durch die noch durchgängig mit Selbstverständlichkeit getragene
überlieferte Tracht ins Auge. Aber auch die Wohnverhältnisse sind eigenartig und in hohem Grade
zugeschnitten auf die besonderen Lebens- und Berufsgewohnheiten der Bewohner.

Hiermit war Rechnung zu tragen, als es sich im Jahre 1915 darum handelte, für die Fischer-
bevölkerung Scheveningens neue und vermehrte Wohngelegenheit zu schaffen. Die Aufgabe wurde
von dem »Dienst der Stadsentwikkelung en Volkshuisvestingf der Stadt Haag unter Leitung des
Direktors P. Bakker-Schut in großzügiger Weise angefaßt. Man schuf eine ausgedehnte Siedlung an
einer günstig in der Nähe des Hafens im Schutz der Dünen gelegenen Stelle; man verpflanzte
sozusagen das Dorf, um gleichzeitig in Ruhe die alten unbewohnbar gewordenen Dorfteile abreißen
und ersetzen zu können (Abb. S. 312 oben).

Bei Betrachtung des Grundplanes des bis jetztfertiggestelltenTeiles des neuenDorfes (Abb. S.312 un-
ten), der aus derHand des Architekten und Abteilungsvorstandes W . Greve stammt—Bauleiter der Anlage
ist Architekt G. Albers —, fällt vor allem die mehrfach zur Anwendung gebrachte Siedlungsform
des AVohnhofes auf. Sie ist in Holland schon seit dem Mittelalter bekannt, noch in häufigen Beispielen
vorhanden und bei den Bewohnern, vor allem denen der Küstengebiete, wegen des trefflichen Schutzes,
den sie gegen die Seewiride gewährt, noch heute beliebt. So zeigen denn drei der Blöcke bei einer
2V2 stöckigen Randbebauung eine Aufschließung des Innern durch Höfe (im Plan durch dunklere
und hellere Schraffierung verdeutlicht). Die strenge architektonische Geschlossenheit derselben ergab
sich aus dem Fehlen der Notwendigkeit, neben kleinen Wirtschaftshöfen auch Hausgärten anzulegen.

Zwei Gründe sind es, die, abgesehen von der Kostenfrage, es verbieten, solche vorzusehen; Einmal
ist die männliche Bevölkerung bei dem unregelmäßigen und langdauernden Fernsein von Hause nicht
in der Lage, tägliche Gartenarbeit zu verrichten und weiterhin — und das ist der wesentlichste Grund—
verhindern die ständigen sandführenden Seewinde in der Nähe der Küste fast jegliches Wachstum,
Allenfalls ist es möglich, an besonders windgeschützten Stellen, so im Innern der Höfe, etwas Gras-
und niedrigen Baumwuchs hochzutreiben. So wurde denn auch in den neu entstandenen Hofräumen
etwas grüner Schmuck um die tiefgründigen Sandspielplätze gelegt.

Auch dieverschiedenen Formen der Hausgrundrisse (Abb. S.314und315) zeigen bewußte Eigenheiten,
die ihre Begründung zu finden scheinen in mancherlei Gewohnheiten der seefahrenden Bevölkerung.
Die Küche, klein wie eine Schiffskabine, dient nur zum Kochen und Spülen, nicht zum Aufenthalt.
Auch die steilen schmalen Treppen, die eingebauten Schränke, der fehlende Keller scheinen in der
Art ihrer Anlage durch den Schiffbau beeinflußt. Auch die Schlafzimmer sind in knappsten Ausmaßen
gehalten, dienen dafür aber in der Regel, außer dem Elternschlafraum, jedesmal nur einem weiteren
Familienmitgliede zur Benutzung.

Das Fehlen von Keller und Garten bringt es mit sich, daß Nahrungs- und Heizmittel täglich auf
kleinen Fuhrwerken oder Handkarren den Hausfrauen an den Türen verkauft werden. Jedenfalls ist
es infolgedessen für die Bewohner ein Bedürfnis, einen eigenen Ausgang aus der Wohnung unmittelbar
zur Straße zu haben, damit jede Hausfrau an ihrer eigenen Tür kaufen kann, während der Händler
in der Lage ist, seinen Wagen im Auge zu behalten.

Unter Beachtung dieser Besonderheit sind die Grundrisse zu den mehrgeschossigen Häusern
(Abb. S, 314 und 315) mit ihren eigenartigen Treppenanlagen zu betrachten. Statt eines gemeinsamen
Treppenhauses findet man, durch je eine Haustür zugänglich, einen Gang zur Erdgeschoßwohnung, eine
Treppe zum ersten Stock und eine solche zum zweiten.
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1. Obergeschoß
Grundrisse der mehrgeschossigen Haust

Werner Schürmann, Haag
Das neue Fischerdorf Scheveningen
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Die beigegebenen Ansichten und Photographien geben über die weitere bauliche Durchführung
Aufschluß, Besonders wohltuend berührt es, zu sehen, mit wie viel Geschmack und Kennerschaft
die in der Ziegelsteintechnik liegenden Möglichkeiten, zu beleben und zu schmücken, angewandt sind.

Das Land, auf dem die Anlage liegt, ist Eigentum der Stadtgemeinde Haag. Der Staat gibt das
Baugeld unter der Bedingung, daß die für Hausbau bestimmten Summen nach 50, die für den
Straßenbau verwandten nach 75 Jahren von der Gemeinde zurückerstattet sind.

Im Verhältnis zu den Baukosten — ein IV2 stockiges Haus kostete 5200.— £L ein 21/2 stöckiges
Haus mit 6 Wohnungen 42300.— £L — sind die Mieten gering; sie bewegen sich zwischen 2.50 fl. und
4.00 fl. wöchentlich, womit sie den Sätzen entsprechen, die für entsprechend große AVohnungen in
älteren Häusern trotz deren ̂ Versteigerung nur gefordert werden dürfen. Der bei der neuen Siedlung
entstehende Mietausfall wird zu drei Vierteln vom Staat, zu einem Viertel von der Gemeinde getragen.

©

2. Obergeschoß Grundrisse der mehrgeschossigen Häuser

I 1 I 1 I 1
O 3 1 5 1+ ff

r\r

Erdgeschoß Obergeschoß
Grundrisse der zweigeschoisaigen Häuser

W e r n e r Schürmann, Haag / Das neue Fischerdorf Scheveningen
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Blick von Standpunkt C des Lageplanes

Blick von Standpunkt D des Lageplanes

"Werner Schürmann, Haag
Das neue Fischerdorf Scheveningen
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Blick von Standpunkt E des Lageplanes

Blick von Standpunkt F des Lageplanea

AiVerner Schürmann, Haag
Das neue Fischerdorf Schevemngen
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Berlin-Lichtenberg.
Von Professor Peter Behrens, Neubabelsberg.

Das ca. 15 ha große Siedlungsgelände liegt in der Wuhlheide zwischen der Köpenicker Chaussee
und Karlshorst. Die Verbindung nach Berlin geht über den nahen Bahnhof Karlshorst, von

dem man in ca. 12 Minuten die Waldsiedlung erreicht. Der Lageplan hat manche Umformung er-
fahren müssen, da naturgemäß der Ausgang des Krieges und die dadurch geschaffene wirtschaftliche
Situation zur Umstellung zwangen. So ist auf architektonisches Schmuckwerk nicht nur im Aufbau,
sondern schon im Lageplan weitgehender Verzicht geleistet. Eine starke architektonische Wirkung
wird dennoch erzielt durch die eindrucksvolle Form von Reihung und Rhythmus, die beispielsweise
die mäanderförmigen Hausgruppen lebhaft fühlbar machen.

Im Lageplan ist auf größte Ersparnis von Straßen- und Platzland, auf möglichst intensive Aus-
nutzung des Siedlungsgeländes als Nutzland größter Wert gelegt. Ein Blick auf den Lageplan macht
diesen Grundsat» größter Sparsamkeit, dennoch lebendigen Ausdruckes ebenso deutlich wie die
Straßenbilder und die beigefügten Typengrundrisse.

Die Errichtung der Waldsiedlung Lichtenberg begann im Frühjahr 1919 mit 117 Wohnungen.
Davon entfallen:

6 AVohnuiigen von zwei Zimmern und Küche, Bad und zwei Läden auf das Laden-
haus an der Prinz-Albert-Straße.

4 Wohnungen von zwei Zimmern und Wohnküche, Spülküche mit Bad, auf das Vier-
familienhaus.

26 Einfamilienhäuser, Typ III B, von vier Zimmern, Küche, Spülküche, Bad.
21 Einfamilienhäuser, Typ I, von drei Zimmern, Küche, Spülküche mit Bad.
22 Einfamilienhäuser, Typ II, von drei Zimmern, Kammer, Küche, Spülküche mit Bad.
1 Einfamilienhaus, Typ V, von vier Zimmern, Kammer, Küche und Bad.
6 Gruppenvierf amilienhauser mit 12 Wohnungen von Wohnküche, Spülküche mit

Bad, zwei Zimmern und Kammer und 12 Wohnungen von Wohnküche, Spülküche
mit Bad und zwei Zimmern.

12 Gruppeneinfamilienhäuser von Wohnküche, Spülküche mit Bad, drei Zimmern
und Kammer und

1 Gartenhaus.
Zu sämtlichen Wohnungen, auch den Stock Werkswohnungen, gehört Gartenland von 100 bis 200 qm

Grundfläche und ein Stall für die Haltung von Kleinvieh, so daß hier die Sehnsucht des Großstädters
nach einem Stück eigenen Bodens einmal ausnahmslos zur Erfüllung gelangt.

Hinsichtlich der technischen Ausführung der Bauten sind wohl noch folgende Einzelheiten von
Interesse, besonders von vergleichendem Werte: Material: Für Keller und Fundamente ist Kalk-
bruchstein verwendet worden, für die anderen Geschosse Ziegelmauerwerk, und zwar für die Außen-
wände 30 cm stark mit einer isolierenden Luftschicht von 6 cm. Die Geschoßhöhe beträgt 2,50 m
im Lichten. Die Geschoßdecken haben unten sichtbare Balken. An Stelle der Stakung sind Gips-
dielen verwendet worden. Die Dächer sind als Krondächer eingedeckt. Fenster und Türen ent-
sprechen den deutschen Industrienormen.

Für die bisher ausgeführten Baulichkeiten beträgt der Einheitspreis pro qm umbauten Raumes
Mark 165.- .

Der -weitere Ausbau der Siedelung, die im Ganzen etwa 500 Wohnungen umfassen soll, wird
angesichts der drängenden Wohnungsnot möglichst schon in diesem Frühjahr in Angriff genommen
werden müssen,
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Peter Behrens, Neubabelsberg
Waldsiedlung Lichtenberg
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Die Siedlung Cöpenick.

Die Cöpenicker Siedlung verdankt ihre Entstehung dem Zusammenwirken von Fiskus, Gemeinde
und AVohnungsverband. Der Fiskus stellte das Gelände dem Wohnungsverhand zu dem

außerordentlich hilligen Preis von etwa Mk. 1,— für den qm zur Verfügung. Die Gemeinde erwarb
es hierfür und rief eine gemeinnützige Siedlungs-Gesellschaft ins Lehen, welche mit Unterstützung
von Staat und Stadt auf dem Gelände eine Eigenheim-Gartenkolonie errichtete.

An der Spitze der Siedlungs-Gesellschaft steht der Cöpenicker Stadtbaurat Kinzer , der seine
Kraft und Erfahrung für die Organisation der Gesellschaft und die schnelle Durchführung des Bau-
gedankens einsetzte, und in dessen Händen die Oberaufsicht über die gesamten Bauarbeiten liegt.
Diese selbst einschließlich der Anfertigung des Aufschließungeplanes und der Einzelprojekte wurden
der Berlinischen Boden-Gesellschaft übertragen, die ihrerseits den Architekten Salvisberg mit
der künstlerischen Lösung der gesamten Aufgabe betraute.

Wie die Abbildungen zeigen, ist es mit einfachen Mitteln, ohne gesuchte Formen oder Farben-
gebungen gelungen, der Siedlung architektonischen Charakter zu geben. Es sei hier auf die von der
gleichen Gesellschaft, ebenfalls unter der Mitwirkung des Herrn Salvisberg errichtete Siedlung der
Mitteldeutschen Reichswerke in Piesteritz hingewiesen, bei deren Durchbildung die gleichen künst-
lerischen Gesichtspunkte maßgebend waren. Die geschlossene Straßenwirkung ist in Cöpenick durch
Verbindung der einzelnen Hausgruppen mit hoher Mauer erreicht, hinter der Ställe und garten-
seitig offene Sitzplätze angeordnet sind.

Die Siedlung liegt in geringer Entfernung vom Bahnhof, angrenzend an den Bahndamm der
Niederschlesisch-Märkischen Eisenbahn. Das Gelände ist eben und spärlich mit Kiefern bewachsen.
Den Hauptzugang vom Bahnhof her bildet die Dahlwitzer Landstraße. Diese durchzieht die Sied-
lung und bildet mit zwei -weiteren Straßen einen dreieckigen Straßenzug. Im Dreiecksinneren ist ein
kleiner Wohnhof angelegt, der durch einen schmalen, zwei der Straßen verbindenden Weg zugäng-
lich gemacht ist, der „Lindenhof". Der dreieckige Straßenzug schmiegt sich zwanglos der vorhandenen
Umgrenzung das Terrains an. Dementsprechend ist die Dahlwitzer Straße geradlinig durchgeführt,
die nördliche Straße C in gebogener Linienführung angeordnet, wahrend die dritte, nordsüdlich ver-
laufend — die Wolfsgartenstraße —, fischbauchartig erweitert ist, so daß die beiderseitigen Front-
begrenzungen konkave Flächen bilden. Mit den Plätzen, die am Zusammenschnitt der Straßen an-
geordnet und verschiedenartig gestaltet sind, ist so die Siedlung in einfacher, ungekünstelter Weise
aufgeschlossen und zugleich die Grundlage für eine reizvolle Gestaltung der ganzen Anlage geschaffen.

Es werden nur Einfamilienhäuser errichtet in Gruppen von zwei, vier und sechs Häusern nach
drei verschiedenen Typs, die in den Abbildungen dargestellt sind. Sie erhalten zwei Vollgeschosse
und im Dachboden eine heizbare Kammer und sind ganz unterkellert. Ein Anbau, der bald rück-
wärts, bald seitwärts angeordnet ist, enthält eine überdeckte kleine Halle, über welche der Zugang
zum Garten führt und daran angrenzend einen kleinen Stall. Die Halle bietet bei Regenwetter den
Kindern eine Zufluchtsstätte, der Hausfrau einen Platz, ihre Hausarbeiten zu verrichten, und sie kann
gleichzeitig als Holzlege benutzt werden.

Die Nutzflächen der einzelnen Häuser sind bei Typ I 61 qm, bei Typ II 80 qm und bei Typ III
113 qm, wobei die heizbaren Dachkammern mit eingerechnet sind. Der Typ I stellt wohl das kleinste
dar, -was man als Einfamilienhaus noch errichten kann; doch ist der Preisunterschied zwischen Typ I
und II so gering, daß es unzweckmäßig ist, derartig kleine Wohnungen überhaupt als Einfamilien-
häuser zu bauen und es sind deswegen auch nur verhältnismäßig wenige Häuser von dieser Flächen-
größe errichtet worden. Die größte Zahl zeigt Typ II, der im Erdgeschoß ein AVohnzimmer und eine
Wohnküche enthält, im ersten Stockwerk zwei Schlafräume und das Badezimmer und im Dach eine
heizbare Dachkammer. Der Typ III besitzt im Erdgeschoß zwei Zimmer und die Küche, im Ober-
geschoß drei Schlafzimmer und das Bad und im Dach gleichfalls die heizbare Dachkammer. Im ganzen

331

47

W.M.B.V 11/12



Ür

4*

sind bisher 120 Häuser fertiggestellt, nämlich 24 nach Typ I, 62 nach Typ II und 26 nach Typ III,
während 8 Torhäuser am Ein~ und Austritt der Dahlwitzer Straße besondere Lösungen aufweisen.

Wie der Lageplan und die Abbildungen zeigen, sind die Straßen der Siedlung mit Grünanlagen
versehen, ein Motiv, das von der bauausführenden Firma, der Berlinischen Boden-Gesellschaft, bereits
im Berliner mehrgeschossigen Mietshausbau in größtem Maßstabe und mit vielem Erfolge zur An-
wendung gebracht worden ist und das auch hier zur Belebung der Anlage beiträgt. Es kann nicht
geleugnet werden, dal? die Aneinanderreihung des immer gleichen Typs die Gefahr der Einförmigkeit
mit sich bringt, besonders, wenn kein öffentliches oder sonstwie zu besonderen Zwecken dienendes
Gebäude die Möglichkeit gibt, besondere Blickpunkte zu schaffen und den architektonischen Effekt
zu steigern. In solchem Falle bietet die Anordnung von Grünflächen, die nicht gartenmäßig angelegt
zu sein brauchen, zwischen den Häuserreihen ein nicht zu unterschätzendes Hilfsmittel der künst-
lerischen Gestaltung. Mit ihren farbigen Werten bereichern sie das städtebaulicheBild und haben gleich-
zeitig den praktischen W^ert, die Häuser von dem Verkehr der Straßen abzurücken. Die Gefahr, daß diese
Grünflächen nicht gut unterhalten werden und verwildern und so den beabsichtigten guten Zweck in sein
Gegenteil verkehren, ist hier dadurch ausgeschaltet, daß die Gemeinde die dauernde Unterhaltung der
Grünflächen übernommen hat und daß hierfür die Adjazenten eine besondere jährliche Abgabe zahlen.

Die ganze Anlage macht einen anspruchslos freundlichen Eindruck. Die Häuser haben Kiesputz
erhalten, von dem sich die weiß gestrichenen Gesimse, die flächig breit gehaltenen Türumrahmungen
und die farbig gehaltenen Haustüren kräftig herausheben. Nicht wenig zur Belebung des Ganzen
tragen die Kiefern bei, die auch in den Straßenzügen nach Möglichkeit erhalten worden sind und der
ganzen Anlage den Stempel des Märkischen aufdrücken.

Die ersten 120 Häuser der Siedlung wurden in ungefähr einem Jahr Bauzeit errichtet. Sie sind
noch verhältnismäßig billig geworden, da sämtliche Materialien in einer Zeit eingekauft werden
konnten, als die Preise noch nicht die heutige Höhe erreicht hatten. Die reinen Baukosten betragen
für den cbm umbauten Raum, in der Weise berechnet, wie die Vorschriften des Wohnungs Verbandes
es besagen, etwa M. 125,—. Die gesamten, bisher fertiggestellten 120 Häuser kosten einschl. aller
Straßenanlagen, Kanalisation, Be~ und Entwässerung, Beleuchtung und Grunderwerb insgesamt etwa
8,2 Millionen Mark.

Die Gemeinnützige Siedlungs~Gesellschaft sowohl wie die Stadt Cöpenick haben ihrerseits
keinerlei materielle Lasten aus der Siedlung gehabt. Die Zuschüsse des Wohnungsverbandes für die
bisherige Siedlung haben im Durchschnitt M. 35000,— pro Haus betragen.

Die Häuser -werden nicht vermietet, sondern an die einzelnen Siedler veräußert. Interessant ist
die Art, in der hierbei den verschiedenen Bedürfnissen Rechnung getragen worden ist. Man hat
beim Verkauf die Häuser in zwei Kategorien geteilt, indem man 48 Häuser für Kriegsbeschädigte
und solche Siedler bestimmte, die einer Bevorzugung besonders bedürftig sind und hierbei die Ver~
äußerungspreise billiger stellte. So ist das kleinste Haus des Typ I an Kriegsbeschädigte für den Preis
von M. 15000,— veräußert worden, des Typ II für M. 21000,— bezw. M. 23000,—. Der gleiche
Typ II kostet für die übrigen Siedler M. 34000, — . Die Kriegsbeschädigten leisten eine Anzahlung
von 20 ,%* also von M. 3000,— bis 4500,— und zahlen den Rest in Form einer Amortisationshypothek.
Die übrigen Bewerber müssen ein Drittel anzahlen, der Rest wird ihnen gleichfalls als Amortisations-
hypothek gestundet.

Mit der Ausführung des II. Bauteils ist Ende vorigen Jahres begonnen worden. Er umfaßt zunächst
nur 38 Häuser, da Staatszuschüsse für eine größere Anzahl von Häusern nicht mehr zur Verfügung
stehen. Sobald hierin eine Änderung eintritt, soll mit aller Beschleunigung der Rest der geplanten
Siedlung, die im ganzen 300 Häuser vorsieht, gleichfalls gebaut werden.

Es ist kaum anzunehmen, daß es bei unserer wirtschaftlichen Lage in der Zukunft möglich sein
wird, unseren gesamten Wohnungsbedarf in dieser zweifellos idealen Form zu decken und die ganze
Wohnungspolitik auf das Kleinhaus mit Garten zuzuschneiden. Umsoweniger wir aber auf die
Dauer mit dieser gesundheitlich und künstlerisch hochstehenden Bauart rechnen dürfen, um so
erfreulicher ist jede Ausführung, die heute noch dieses Ideal verwirklicht.
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Siedlung Cöpenick
Hausansicht Typ II
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Siedlungstauten in Berlm-Lichtenrade.
Von Regierungsbaumeister Hans Jessen, Berlin.

Der Vorort Lichtenrade -wird vom Potsdamer Bahnhof auf der Zossener Strecke in 30 Minuten
erreicht. Er gehört noch zur Einheitsgemeinde'Groß-Berlin, an deren südlicher Grenze er liegt.

Die Gemeinde erkannte schon vor Kriegsende die Notwendigkeit einer gemeinnützigen Siedlungs-
tätigkeit. Sie bildete die „Siedlungsgesellschaft Gemeinde Berlin-Lichtenrade" auf bodenreformerischer
Grundlage und führte noch 1918 den Erwerb von 3 Gebäudeblocks in verschiedener Lage zum Ort
mit zusammen 120 Morgen durch.

Im Frühjahr 1919 begann die Bautätigkeit auf einem der drei Baublocks, der nur 10 Minuten
vom Bahnhof entfernt sich in freier Lage an einen Waldbestand anlehnt.

^ Zunächst wurden 67 Einfamilienhäuser gebaut, teils als Doppelhäuser, teils als Gruppenhäüser
bis zu 8 vereinigt. Ein umbauter Schmuckplatz mit Ladengruppen bildet den architektonischen Mittel-
punkt. Die Auflockerung der Strafenzüge durch Baumreich ermöglichte die Verbreiterung der Grund-
stücke, die mit 500 bis 1000 qm auf die halbländlichen Wirtschartsverhältnisse zugeschnitten
werden mußten.

Die Häuser wurden im „Ulmer Wiederkaufsrecht" verkauft.
Die Zahl von 2 bis 4 Zimmern verteilt sich auf 2 Vollgeschosse, darüber ein Dachgeschoß mit der

Möglichkeit, weitere Räume auszubauen. Zu jeder Wohnung treten Waschküche, Bad, Stallanbau,
Keller und vordere und hintere Eingangslaube. Die Hausformen entsprechen den 1919 üblichen
Gestaltungen.

Die erheblichen Zuschüsse, welche in jenem Jahr geleistet wurden, ermöglichten den Verkauf
zu niedrigen Preisen an alle Schichten des Mittelstandes.

Die Ausführung erfolgte mit bester technischer Sorgfalt. Erd-% Maurer- und Zimmerarbeiten
wurden in eigener Regie geleistet. Hierdurch und durch rechtzeitigen Ankauf von Altmaterial ge-
staltete sich die Herstellung so sparsam als überhaupt möglich. —

Im Jahre 1920 war die Bewilligung der Zuschüsse erheblich geringer geworden. Die Steigerung
der Baukosten schien das Bauen überhaupt unmöglich zu machen. Es gehörte Mut dazu, den be-
gonnenen Baublock mit weiteren 52 Häusern zu vollenden.

Zunächst muj?te an den Hausformen gespart werden. Das obere Vollgeschol? wurde gestrichen
und durch ein ausgebautes Dachgeschoß ersetzt. Ebenso fielen die Stallanbauten und Eingangslauben
fort. Statt dessen wurde ein Sockelgeschoß, 50 cm vertieft, angeordnet, das außer Waschküche mit
Bad und Kellerräumen auch den geräumigen Stall aufnahm.

Durch diese Veränderung des Entwurfs wurde das Weiterbauen möglich. Die eigene Regie
wurde auf weitere Zweige der Ausführung ausgedehnt. Die mehrfachen Hausformen waren in
diesem Jahr durch eine einzige ersetzt; so gelang es, Häuser zu schaffen, die zwar den Verkaufspreis
von 1919 erheblich überstiegen, aber unter heutigen Verhältnissen von den Käufern doch als eine
empfehlenswerte Kapitalsanlage angesehen werden, weil sie die für diese Zeit preiswerteste Her-
stellung darstellen, deren Wert sich vielleicht mit der zu erwartenden Erhöhung aller Mietpreise
decken wird.

343



1 1

• ' •

Lageplan M 1 : 2000

Hans Jessen, Berlin
Siedlung Lichtenrade
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Einfamilienhaus-Kolonie Rehalp, Zürich
Gesamtansicht gegen Süden

Gemeinnützige Baugenossenschaft »Ideal« Zürich.
Einfamilien-Kolonie Rehalp.

Von Architekt Adolf Müller, Zürich

a) Situation etc.: Das Baugelände, umfassend 3200 qm Land, liegt an der östlichen Peripherie
der Stadt Zürich, zwischen der Forch- und Trichtenhauser Str. Die Bebauung ist mit Doppel- und
Reihenhaustypen angeordnet und öffnet sich nach Süden zugleich mit dem Fernblick auf den See
und das Gebirge. Die Gruppierung und Architektur der Häuser ist in Rücksicht auf eine möglichst
ruhige, einheitliche Gesamtwirkung gelöst.

b) Haustypen etc.: Jedes Haus besitzt durchschnittlich 250 — 300 qm Gartenlandzugabe. Die
Einfamilienhaus-Kolonie dient Beamten und Angestellten als Wohnstätte mit unkündbarem Miet-
Erbrecht. Sämtliche Bauten besitzen ein Keller-, Erd- und ein ganz ausgebautes Obergeschoß, da-
gegen ist die Ausbildung der Dächer auf die möglichst billigste und einfachste Art reduziert.

Die Doppelhaustypen besitzen im Keller je eine ̂ Vaschküche, einen Gemüsekeller und Keller-
vorraum, zugleich dienend als Haus werkplatz. Im Erdgeschoß befinden sich der Eingangsvorplatz
mit der Treppe zum Obergeschoß, Küche mit Abgang zum Keller, ein Wohnzimmer mit Erker und
ein Nebenzimmer. Das Obergeschoß enthält den Treppenvorplatz, den Abort, zugleich das Badezimmer
und drei weitere Zimmer, ferner eine Terrasse über dem Erker.

Die Reihenhaustypen besitzen im Keller je einen Treppenvorplatz, eine MVaschküche, einen
Vorrats- und Gemüseraum sowie den Abortkübelraum unter der Eingangstreppe. Das Erdgeschoß
enthält je den Eingangsvorplatz mit Treppe zum Keller und Obergeschoß, ein Abort, Küche und
ein Wohnzimmer, z. T. mit Erker. Die Obergeschosse umfassen den Treppenvorplatz und zwei
Zimmer sowie eine Terrasse über dem Erker.

c) Konstruktion: Die Konstruktion der Häuser besteht aus Betonmauerwerk im Keller,
Fassadenhohlmauern mit Zement- und Backsteinen im Erd- und Obergeschoß und Backstein-Trag-
wänden im Hausinnern. Die Deckenkonstruktion über dem Keller besteht aus Zementhohlbalken mit
Bodenlagern, Schlackenfüllung, Holzböden in den Zimmern und Holzzementböden in Vorplatz und
Küche. Die Decken über dem Erd- und Obergeschoß sind mit Holzbalken, Schiebböden, Schlacken-
füllung, Gipsdecke und Holzböden erstellt. Die Dächer sind mit geteerten Falzziegeln eingedeckt.
Jedes Haus weist voll ständige, elektrische Installation für Licht und zum Bügeln auf. Das Gas
ist in die Küchen zum Kochen und zu den Badeöfen geführt. Zweckmäßige Kachelöfen befinden sich
in den Wohnzimmern und sind zugleich als Kochöfen von den Küchen aus zu bedienen- Die Wohn-
zimmer sind mit gebeiztem Holz getäfelt, die übrigen Zimmer mit Fußlambrien, Bilderleisten und
Tapeten ausgeschlagen. Die Fenster und Türen sind mit Steineinfassungen erstellt, erstere weisen
äußere Winterfenster und Jalousieläden auf. Die Fassaden sind mit Kellenwurf geputzt und mit
Holzspalieren unterteilt.

d)Baukosten,Finanzierung und Mietzins: Die Baukosten ohne Landerwerb, jedoch mit Um-
gebungsarbeiten sowie Anschluß von Gas und Wasser, Elektrizität und Kanalisation stellen sich auf;
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1. Doppelhaus zur Hälft*/ rd. Frs, 33000.—
2. Reihenhaus, eingebaut* mit Erker rd* Frs. 27000.—

oder per cbm umbauten Raumes
1. Doppelhäuser rd. Frs, 75.60 2. Reihenhäuser rd. Frs. 79.—

Die Finanzierung ist folgendermaßen durchgeführt worden:
a) Genossenschafter, Hausmieter 10%

der Erstellungs- und Landerwerbskosten, zu 3 — 5%
verzinsbar, je nach dem Abschluß der Jahresrechnung.
Weitere 10% innerhalb 8 —10 Jahren als Amortisierung
der Darlehen,

bj Subvention vom Bund und Kanton,
1. Beitrag ä fond perdu 20%
2. Darlehen auf 15 Jahre fest zu 4% verzinsbar . . . . 20%

c) Kantonalbank gegen Übernahme der 1. Hypothek zu
5 % verzinsbar , . . 50%

1 0 0 %
Die Mietzinse stellen sich auf:

Doppelwohnhaustyp per Jahr rd. Frs. 1500.—
Reihenhaus mit Erker per Jahr rd. Frs. 1100.—

Die Erstellung der Kolonie Rehalp wurde im Dezember 1919 begonnen und die Häuser Ende
August 1920 zum Bezüge den Hausmietern übergeben.

f. •
t

I-

- 0 -

Doppclhaufl Südfassade, M 1 : 250

Erdgeschoßgrundrii?. M 1 : 2S0

Oberges choßgrundri ü Lageplan. M 1 : 1000

Adolf Müller , Zürich
Einfamilienhaus-Kolonie Rehalp, Zürich
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Reihenhaus, S

ErdgncWgrundril?

Ofeergeachoffgrondril?. M 1 : 250

Adolf Müller , Zürich
Einfamilienhauö-Kolonie^Rchalp, Zürich
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Reihenhaustypen gegen Süden

Doppelhaustyp gegen Süden

Adolf Müller, Zürich
Einfamiüenhaue-Kolonie Rehalp, Zürich

352



Fa
ss

ad
en

de
ta

il 
de

r 
R

ei
he

nh
äu

se
r

A
d

o
lf

 
M

ü
ll

er
, 

Z
ür

ic
h

E
in

fa
m

ili
en

ha
us

-K
ol

on
ie

 R
eh

al
p,

 Z
ür

ic
h



Bücherschau

4:

ARCHITEKTURBÜCHER UND ALMANACHE

lficnöcott)/ 3Hfced. 9U $uf|tel(ung und Ourrf|füt)rünfi &on amt'
Ud)tn#tbauunQäp\äntn. Serlin, 1920, 3. Auflage. 154 ©eiten,
Dltao, mit 14 £ertjeidjnungen, ^>retö geheftet SW. 15.—

£6er(laÖt/ ftudolf. IPirtfrfjnftHdje 3fufteUun0tffotnun füt ÄUinv
fiedelungen. (©täbtebaulidje Vorträge 95b. 9, #eft 7.) SSerltn, 1920,
22 ©eiten unb 15 Setfabbilbungen. ^retö gefjefiet , . . 5W. 5,60

3ieü>lm7 Uofln. ffandtud) Öe* fi^tfjttffrifrMi Qofclfrauetf. Zuriet),
1920,216 ©eiten, Stuart, mit 86 tfbbtlbungen unb Spanen. $)rei$
geheftet SW. 40.—

Sifrffec/ tvnfi W. Coden« und fflittpreift. 3t)re ©eftaftung unb
dntwtcttang, Söinnenben, 1920. 145 ©eiten, Dftaü. $>rei6
geltet SDl. 12.—

tSretjfrficl und Kirtfltf. Dit P ta i t t d u ITJoljnungöttform, Storno
ftabt, 103 ©eiten, ©rofrmart, unb 35 Safeln. tyvtä gef), m. 19,—

<3rottc, ttlfced. Hefotmborfrfpg* für $ tun t i t$ und Aufbau üon
ttluWftäufun. SSreStau. 60 Letten, Cfta», unb 34 Sertabbtlbungen.
tyttä gefjeftet S02, 6.—

SBefonberö auSfityrlidj werben ©runbrijmerbefferungen tefjanbelt̂  mit
bem au^eforocfyenen 3wetf, baß öbe ©djema be6 SSeYfiner Wimmere
burd) ©infufjrung neuer ^Umgruppierungen außjumergen.

fjeymann/ Qan«. 9 k ^fl^le6tn^üetpri)«tunfl und iftc tin/lu^
auf Öo* mirtfrf|flfföle&en, J&am&urg, I92l t 47 ©eiten, DEta».
^) geheftet «OT. 7,—

fjcUmeg unä Hol/fftn. ÖtÖeuiung d « ^oupffege.
34 ©eiten, Dftaü. freiö fft

Rotfi^Joan.
i t i dm

3K. 2.50

. S3ubapeft 1920. 61 leiten,

7 . t « i i : RltinftioiymingtfnifiiW I. 8, t e i l :
ftfi! II, Hamburg, 1920. 3ebi^ Jpcft ca. 30

©etten, ©rop=Quart mit ^i)(retc^en Hbbilb. ^)cei« ĝ f). ie §0?. 3.50
2?ie beiüm ^efte oerbienen, tn wettefiten Greifen betannt ju werben
unb bei ber tfuöjtattung wn aS5o|nraumen alö SBerater ?u biemn,

Wlitfytl, fugen, Qotfamfeit groß« Räume. &raunfd)ti>eig, 1921.
58 ©eiten, Ziuavt, unb 84 Äbbilbungcn im Sert unb auf 16 SEafeln.

fact SW. 32.—

tj Ko6ert. ptaftifrf|t JUinfc jum Studium der ^totif und 3m
2(nfpendune iqttt Öefe^e. Serl in^te^abm, 4921. 178 ©eiten,
Dfta», mit *25 SEertabbilb. ^teiö gel). §OT. 20.—, geb. 5DZ. 24.—

Ht̂ DÖt; £}, tat (5tundtttpcr6|lcuctgeft(5t ^trltn, 1920. 191
©eiten, Dftaü. ^)reiö gebunben ?fö. 15.—

^ u m a d i e t / $ci^. Oa4 IDtftn detf ncujeitlidjen ßarffttinbaueö.
«mündjen. 150 ©eiten, Ciuart, mit 92 2£&M0>. ^rd6 gef). SW* 22.50

J>er S3acf|!vinbau tjat in jimgfter Mt, t>or adem in SRorbbeutfdjlanb,
eine ftanbtg maĉ fenbc ©emdnbe gefunben. ©er tiefere ©runb bafiir
liegt im fruchtbaren SBefen biefeö SOtatertatö. ©ie erfte SBorauöfe^ung
för eine ©rmetfung b«S S8acEftembaue6 gu neuem Seben war ferne
Befreiung au& langer Entartung.
(Sincr ber tjerüorraaenbilen Vertreter neujettttc^ec 3ie>9e(bauweife/

S5aubire!t. ©djumadjer, la$t feinen jielweifenbenSSautenje t̂einSBud)
folgen, baö bie ©runblagen beö mobernen SBactfteinbawß bet)anbeit.

4pacfome4 Öautn. ©rurtfd^rift 9fr, 4 beg sfieictScommifTarö für
SBofinungöwefen. SSerltn, 1920. 96 ©eiten, Dftao, unb 118 'üb-
bitbungen. 9)reiS geheftet Wt, 7,—

taut, ötuno. Ttit 21ufiäfung dec 4toöfc. ^age^ 1920. 82
©eiten, Duart/ unb 30 ^ei^nungen. ^)ra6 fart. . . . 3Ä. 50.—

älmoltft«a*5rimnno4 auf do* Ja^ t t ^ i t . 3ündj, Seipsig, SBien,
1921, 112 ©eiten, Dftaü, unb jaf)lreic^e 2(bbi(bungen. ^?reiö
gi f te t m. 10.—

Oie $a(atüt $tau. Damenalmanac^ auf baß 3at>r 1921, SSerd'n,
, 1921. 160 ©eiten, Dftao, mit ja^lretdöen Ebbifbungen.
getjeftet 3K. 19.50

y / RoUnötr für datf ßaäner £and ifzt ttarKnik, 100
©eiten, Cluart, unb jafjlreic^e 2tbbttbungen im Sejrt. ^preiö
geheftet «ffi. 12.—
3fu(̂  biefeö 3al)r jeidjnet ftdt; biefery öon 3Kar SÖSmgenrott) f)erauö=
gegebene Äafenber burrfi feinen reidjen unb außgewa'^ten 3nt)alt aus.

neigtn^lmanarfi 19ZO. SBerlin, 1920. 182 Seiten, Dfta», mit
12 3(bbi(bungert. 9>rete geheftet ?K. 5.20

3i$letfttng*{5oljhimfrf)e« ^otirburfj i?£l. herausgegeben von C^niit
©auermann. Hamburg, 1921. 116 ©eiten, ©ro^-Quart, unb 28
Käfern. Berbernjatjlre%2tbbüb,imSEert. $pretea.e()eftet$0i.25.—

V E H E D

i <

0. QittUHtttfm imgoufe. ©tuttgart, 1921, 59@eiten,
DEta». 9)retS fartoniert 502. 6 . -

3Ber bie CStvttrijttat in ibrem äüSefen unb in if̂ ren 3Cnwenbung€?
formen fennen lernen unb barauö bie richtigeSSefjanblung ber »ieterki
electrifc^m ^auöapparate erfahren will, (efe biefeö S5u( .̂

feaumoatien, $tati3 $e«dinand. 'Slttm Htint)ntÖI. ^otebam, 1920.
88 ©eiten, Oitav, ^reiö geheftet SK. 7 , _

<&ünt§tt/ fjnnntf. Die 0el6ponftt(ieunß golüanifcfttr flemente,
Stuttgart, 1921. 58 ©eiten, Oftaü, unb 29 Sertabbilbungen. 3>r*H
getjeftet SÄ. 5.20

&üntf\tt, ^onntf. Die 5e|6(lonf«tt igung uon RUintranrffocmatoten
und <BIdd)tirf|tetn. Stuttgart, 1921. 44 ©eiten, Ottav, unb 23
Sertabbitbungen. ^)reiö geheftet SW, 5.20

<Buclitt/ torndiutf. Oie p/I«ge der firrf|nd)en ßunftfltnfmnler,
Scipjig, Erlangen 1921. 153©eiten, Dftao. 5>reiögetjefetsOI,l4,^
gebunben SO?. 19. —

£)urdj bie ©efaijr, bap bei einer Trennung üon Äircfy; unb <&taat
bie ©taatöaufft4)t ganj in SÖegfaU fommen ober fetjr eingefdjrä'nft
werben fßnnte, ift baS interefTant gefdjriebene Söerfdjen biefeö in
iöenfmaispftegers unb J^eimatf^u^reifen angefe^enen ©eletjrten in
ber jefcigen 3eit ganj befonberö aftue«.

X>it Rotnfrficuei;, SKonat§fc r̂ift, herausgegeben t>on 6onft.
ffiedfn, 1921, $>retö i%lidf $1. 36
2(u6 bem %rfyatt beö unö oortiegenben ©onberljefteö; SanSEoorop,
gBiKem SiogaarbS, J&.^), ©erläge: Geleitworte. Wbwt Storwet):
Die fjoKä'nbif̂ e ©i^tlunjt feit 1880. Gbwin «ftebölob: ©in 9tuf
nac^ ©uropa, Dtto SBartning: ^)ie Äornfcfjeuer. Cubwig 3ufti:
S'iationalgaterie unb 2(uö(teUung. griebridt) 90?arfuS ^>ubner: 35ie
neue Malerei J^oUanb6. @i&: ^ie wirtfcfeaftlidje ©idjerfteUung ber
Äiinfttcr unb bie ©ojialifierung ber Äunft.

^ t o d e t / t t t a e . petfpeJtiOe. ©trelifc, 1920. 47 ©eften, OEta»,
mit 46 SEerta&bilbungen. ^)reiö gefjeftet SO?. 5.—

Üoltairt. Jttein 2fufenttyalt in Öttlin. a^ün^cn, 1921. 84 ©eiten,
Dfta». ?)reie getjeftet 5OT. n . 5 o
gebunben SW. 14.50

SBereitS 1784 erfdjien unter bem Site! „®aö Privatleben befi
ÄÖnigö üon ^reujen, ober 9ta^ridjten jum Seben be6 ^>errn t>on
Voltaire, t?on it>m felbft getrieben* eine Überfe^ung ber S3o(tai=
refdjen ©frift B?Won fejouc ä S3erlm\ 3>ie »oru'egenbe Wmaufc
gäbe tyat beöwegen an Qualität nidjtö eingebüßt unb tft allen, bie
fidj ober ba6 Seben am £ofe griebridjö be$ ®ropen unterrichten
wollen, $u empfehlen.
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